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Appenzellische Litteratur.

Hans Ulrich Fisch. Ein Beitrag zur Kunstgeschichte des

Aargaus von vr. sur. Walthcr Merz. 8", 40 S. mit Plänen
und Illustrationen. (Mittheilungen der mittel - schweizerischen

geographisch-kommerziellen Gesellschaft in Aarau. 1894.)

Nachdem dcr Berfasser dieser Abhandlung einleitend die zu Anfang
dcs 16. Jahrhundcrts iu Aarau bedeutenden Glasmaler Heinrich
Löw von Zürich, Hans Jost von unbekannter Herkunft und Dnrs
Huuzikcr von Aarau aufgeführt hat, erwähnt er als die hervorragendsten
Vertreter dieser Kunst in Aarau einige Mitglieder der Familie Fisch.
Dicse Familie stammt nach einem Mannrcchtsbricfe vom 24. August 1528

aus Stein im Kanton Appeuzel l Außcrrhod cn. Darnach wird der

cbrbarc Ulrich Fisch, Ulrich Fischs von Stein ehelicher Sohn, der cine

Zeit lang außer Landes sich aufgehalten und sich in Berns Gebiet ver-
chclicht, auch in Zukunft dasclbst zu blcibcn gcdcnkc, auf sein Gesuch hin

vou Landammann nnd Rath von Appenzell als ihr getreuwcr Land

mann, von frommcn Vater und Mutter ehelich geboren bestens empfohlen.
Er machtc sich daraufhin in Brugg ansässig und starb daselbst vor dem

Jabre 1594,

Sein Sohn ans erster Ehe, Hans Ulrich Fisck I, (1583 — am
2, Weinmonat 158:1 in Aaran getauft, wuchs daselbst auf, erhielt früh»

zeitig schon Aufträgc als Maler nnd dicnte dicscr Stadt in vcrschicdcncn

Ebrcnämtcr»,
Von seincn bebrütenden Wcrtcn, dic sich erhalten haben, sind zn

nennen einc Ansicht der Stadt Aarnu vom Jahre 1612, fetzt noch im
Stadtratssalc daselbst, besonders aber scinc Wappcnbttcher und Glns-
schilde in Wcttingen und Gundiswil.

Hans Ulrich Fisch I gleichnamiger jüngerer Sohn Hans Ulrich
Fisch II <1613—1686), tut sich wie sein Vater als Maler und Glas-
mnlcr hervor, ohne ihn indessen zu erreichen. Dem Beispiele seines

Vaters folgend zeichnete cr seine nunmehrige Baterstadt Aarau und deren

nächste Umgebung 3 mal: 1665, 1671 und 1676. Diese Zeichnungen
sind zusammen init dcr Zeichnung seines Baters vom Jahre 1612 fiir
dic Topographie des alten Aarau von größter Bedeutung. Sie allein schon

würden ihrcn Urhebern einen ehrenvollen Platz in dcr Geschichte der Stadl
Aarau sichern. Hans Ulrich Fisch II starb in dürftigen Verhältnissen.
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Scin Sohn, Hans Ulrich Fisch III ,1648 — >) folgte seinem Pater
im Malerberufc, wird indessen itt den Akten nur wenig genannt. Er
arbeitete wiederholt für die bernischen Obervögte auf Schloß Bibcrstein,
nicht weniger aber auch für seine Vaterstadl, Allein die Glasmalerlnnst
war stark im Niedergang begriffen; nicht nur ließ man ältere Werte

',erfallcn, es fehlte namentlich auch an Auftrügen für neue Arbeiten,
Denn die Sitte dcr Fenster- und Wappenschenkung, die mit dcr Zeit
einc lastigc Bcttclei ans dcr cinen und cine vielfach ungern erfüllte Pflicht
auf der andcrn Scite gcworden, kam in Abgang, Es erlosch allmälig
auch dcr Sinn für dicse Kunstwcrkc nnd damit vcrlor dic Glasmalcrci
ihrcn Boden, Da Ulrich Fisch III in dürftigen Bcrhältnifsen lcbtc, wic
sein Vatcr, so mußtc cr sich schließlich aus Mangel an Arbeit sogar um
den Schuldienst bewerben. Von seinen Glasmalercicn haben sich zwei
Arbeiten in dcr Kirchc zu Gränichcn crhaltcn,

Hans Ulrich Fisch II älterer Bruder, Hans Balthasar Fisch (1608
bis 1656) war ein nicht unbedeutender Maler, wenn gleich scine

erhaltenen Werte, mchr als dic seincs Brudcrs, den Steinpel des Niederganges

dieser Kunst an sich tragen, Hans Balthasar und scin Brndcr
und Ncffc Hans Ulrich Fisch waren die lctztcn Glasmaler in Aarau.

Das 18. Jahrhundert hatte keinen Sinn mehr für diesc Kunst,
So mußte schließlich auch dcr letzte Meister seine Werkstätte schließen.

Die Meister gerieten in Vergessenheit, und ihre Werke fielen vielfach der

Zerstörung anheim. Jetzt aber, wo deren bestrickender Zauber scine

Wirkung wieder ungehemmt entfaltet, wo man sie voller Eifer überall
aufsucht nnd sammelt, ist cs Pflicht, auch der Mcister nicht zn vcrgcssen, und ibr
Lcbcn und Streben in dcr Erinnerung der Nachwelt aufzufrischen. Möge
dics für die Meister der Stadt Aarau gelungen sein und, füge ich diesen

Schlußworten des Verfassers hinzu, zugleich auch fiir die Meister, die

dem kunstarmen Appenzellerlande entstammcn. Natur und Bcschaffcnheil

unscrcs Appcnzcller Landcs nnd Volkes schließen eine fruchtbare Ent
fciltnng der Kunst nach ihrcn vcrschicdcncn Berzwcigungcn aus. Ein
kunstbeaulagter Avpcuzellcr ist mithin genötigt seine Talente in dcr

Frcmdc zn entwickeln und sein Glück in der Fremde zu suchen. Es ist

deshalb begreiflich nnd ein Glück für die Kunst zu ncnnen, daß die

Familie Fisch zur rechten Zeit ihren Heimatkanton Appenzell verlassen

bat. Dennoch aber dürfen und wollen wir Appenzeller stolz sei» auf

unsere Fisch von Stein in Aarau, und mir wissen es dem gelehrten

Herrn Bersasser Dank, daß er in einer so sachverständigen nnd fein

geschriebenen Arbeit nnsere gewesenen Landslente cincr unverdicnten

Bergesscnhcit cntrisscn hat.
Atfrcd Doblcr,
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I<S8 s,ss«mb1e«s pleriisres eri Luisse, par N. I^etsvre-
b'tZntalis, nittmbl's rie i'Iristitiit. I?xtl,iit du I^iMi-o clu

28 mui 18U4. Dsritu, «clitsui-, 3 ,i« Vg.ioi«^

I'ustiis-io/ul. 18U4. s15 vK^ss).

Seit alter Zeit bis anf dic Gegenwart bildeten die Landsgcincinden
einen Anziehungspunkt für Fremde, welche sich fllr diese ursprünglichste

Form demokratischer Regierung interessierten, Anch der Verfasser der

kleinen Broschüre, Schriftsteller nnd Mitarbeiter des „Figaro", wohnte
der letzten Landsgemeinde in Trogcn bei, und die Schilderung dcr

empfangenen Eindrücke erscheint uns als cin Beweis ebenso vortrefflicher
Beobachtungsgabe als korrckter Auffassung unsercr politischen Einrichtungen,
dencn er schr sympathisch gcgcnllbcrstcht.

Nachdem dcr Vcrfasscr das Ucbcrcinstimmcndc nnd die Berschicdcn-
hcitcn dcr Laudsgcmcindcn in Appcuzcll, Glarus, Uri und Unterwalden
gczcichmt bat, schildcrt cr ausführlich die letzte Landsgemeinde in Trogcn,
dn dic Bürgcr mir nmgcgürtetkin Degcn in cndloscr Prozession dcm Bc-

sttmmnngsortc zuwandern, allmälig dcn weiten Platz vor der Kirche, in
deren Nähe dcr Landsgcmcindcstuhl anfgcstcUt ist, anfüllcn und cine so

dicht gcschlosscne Meugc bildcn, daß dcr Blick darin sich verlicrt, wie in
cinem dnnkein Tanncnwald. ^!nn erklingt das Landsgemcindelicd:
,,Oe toi, 8ei^neur, geeoiils toutv vi«. Z^ou« «ammss les «zuvres ct>>

tss maius. tjuelle «ons<il!lti«u et guel boulieur est-ee pour moi, <jue

ton «il cke pers drille sur moi! ?uis8e le «eutiment 6e w preseuce
etrs mon bou liNAS et me eonckuire, ätin que mä ksiblesse ne m' «Miv
pa» clklls le ut>emiu/° Allc Fenster dcr umliegenden Gebäude sind mir
Dnmcu besetzt, dic crschicncn sind, um zu srhcn, nicht um sich sehen zu lassen.

Darnach schildert der Vcrfasscr den offizicllcn Zug vom Nathane,

zum Landsgcmcindcstuhl, wobci cr wcdcr dic Behörden, noch dcn Rat-
schrcibcr, dic Amtsweibcl in den Landesfarben und dcn silbernen Brust
schildcrn, noch dic Hcllcbardicrc, Tambourrn und Pfeifer in dcr Tracht
des Iii. Jahrhunderts zu erwähnen unterläßt. Dem aufmerksamen

Beobachter impouirt dic außerordentliche Ruhe der großen Volksmenge,
dic entblößten Hauptes im Sonnenschein (wie in Glarus), oder im Regen

nnd Schnee (wie in Trogen), stundenlang ausharrt, die bewunderungswürdige

Geduld während der Wahlen (in Trogen für 5 Regierungsräte
28 Kandidaten, rcsp. Nominationcn!), dcr Scharfblick, die Unparteilichkeit
und Ruhe des Landammanns, dic weit und wohlklingende Stimme des

Landweibels, ganz bcsondcrs abcr dcr fcicrliche Akt des Eides, da sich

der bcriihmtc Riitlischwnr zn erneuern scheint nnd die Stimme der Be-
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gründcr der helvetischen Unabhängigkeit durch dic Jahrhunderte sortklmgt,
um dicsc aufs Ncuc zu bekräftigen. Wir begreifen, daß anf dcn Frau»
zoscu auch die demokratische Gleichheit aller Bürger, die vollständige
Ausgleichung aller Stände cinen tiefen Eindruck gemacht hat und daß cs ihm
in der Tat auffallen mußte, daß der Gemeindcvorstand von Trogen
mitten untcr scincn Untergebenen, die Ncgierungs und Obergerichts
kandidaten unter ibrcn Wählcrn sich befanden, selbst dcr Bundespräsident
und die Bundesräte als einfache Zuschauer behandelt wurden, denen das

Volk keine besonderen Ehrenbezeugungen entgegenbrachte Unseren

republikanischen Nachbarn liegen die Jahrhundcrtc lang nachmirkcnden monarchischen

Prinzipien noch so sehr im Gcblüte, daß Beamtc und hochgcstellte

Persönlichkeiten Anspruch erheben auf förmliche öffentliche Auszeichnungen,
Die Broschüre schließt mit den Worten:

„Indem ich meinen Gastwirten cincn aufrichtigcn Bewcis herzlicher

Zuneigung geben wollte, erlaubte ich mir zu sagen, daß, wenn die Schweiz

ihre Schönheit dcr Natur verdankt, sie sich in gleichem Maße dcr politischen

Gebräuche ihrcr Einwohncr rühmen kann, wie dies die Landsgemcinden
so vorteilhaft erkennen lassen nnd zeigen, was andere Republiken gewinnen
würden, wenn sie sich dieselben ebenfalls aneignctcn," ^V.

Das Appenzellerland. Kleine geographisch-naturhistorische

Beschreibung von Stephan Wanner, früher Professor an der

Kantonsschule in Trogen. St. Gallen, Verlag von L. Kirschner-

Engler, 1894. Oktav, 88 Seiten.

Das hübsche Büchlein, das der Verfasser „dcm appenzcllischen Lande

und Volke aus Bewunderung fllr seine Natur und Hochachtung für
seine Institutionen in Liebe und trcucr Anhänglichkeit" widmet, verdient
die allgemeinste Verbreitung nicht nur im Appenzellerlande, sondern auch

im Nachbarkanton St, Gallen, dessen Grenzgebiete in den Rahmen der

Zeschreibung eingeschlossen sind. Es wäre dem Verfasser, wic er selbst

frgt, nicht schwer gefallen, ein dickes Buch zu schreiben, aber er begnügte

nch mit einer naturhistorischen Beschreibung ,in möglichst konzentrirt«
Form, die doch über alle diesbezüglichen Verhältnisse, über alles Wissenswerte

Aufschluß gibt. Was der Verfasser damit im Vorwort verspricht,
das hält er auch, und wir glauben, daß das Büchlein seinen Zweck besser

erreicht und seinen Weg eher findet, als ein umfangreicheres Werk. Es

gibt uns mannigfaltige Belehrung über dic äußere Gestaltung und den

geologischen Aufbau des Landes, über dessen Mineralien, Flora nnd

Fauna und behandelt im Anschluß an die Beschreibung der klimatischen

Verhältnisse die Bedeutung dcs Landes als Kurgegend,
















